
In den letzten zehn Jahren ist die EU wirtschaftlich, technologisch und 
militärisch weniger leistungsfähig geworden als USA. 
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Die alternde Bevölkerung drückt auf die Produktivität. Die Kombination aus geringem Wachstum 
und hohen Energiekosten untergräbt die Kaufkraft und den Lebensstandard der Europäer.                 
Die Steuereinnahmen sinken trotz vergleichsweiser hoher Steuerbelastung. Das schränkt die 
Möglichkeiten der Regierungen für öffentliche Dienstleistungen und Sozialleistungen ein. 
Europa gerät gegenüber den USA immer stärker ins Hintertreffen.                                                          
Seit der Jahrhundertwende hat das kaufkraft- und inflationsbereinigte Bruttoinlandprodukt (BIP) der 
USA um fast 50 Prozent zugenommen, jenes der Eurozone aber nur um 27 Prozent.  
Trotz stärkerem Bevölkerungswachstum in den USA wächst auch das BIP pro Kopf dort deutlich 
schneller. Zwar wuchsen einige mittel- und osteuropäische Länder wie etwa Polen beträchtlich, aber 
ihre relativ geringe Grösse und ihre niedrigere Ausgangsbasis vermögen den Trend des relativen 
wirtschaftlichen Niedergangs in Europa nicht umzukehren.  
 
Der Rückstand gegenüber den USA wird immer grösser 
Setzt sich der Trend der letzten Jahre fort, werde das Wohlstandsgefälle zwischen dem 
Durchschnittseuropäer und dem Durchschnittsamerikaner im Jahr 2035 so gross sein wie zwischen 
dem Durchschnittseuropäer und dem Durchschnittsinder heute, warnt das European Centre for 
International Political Economy (ECIPE), ein Brüsseler Thinktank, in einem kürzlich veröffentlichten 
Bericht. 
Der Befund deckt sich mit der Analyse vom Thinktank European Council on Foreign Relations: Europa 
sei gegenüber Amerika ins Hintertreffen geraten, und der Rückstand werde immer grösser.  
«In den letzten zehn Jahren ist die EU wirtschaftlich, technologisch und militärisch weniger 
leistungsfähig geworden als Amerika.» 
Zwar wird immer wieder der Niedergang des Dollars beschworen, aber es ist der Euro, der 
international an Gewicht verliert. Seit der Eurokrise sank sein Anteil an den offiziellen 
Devisenreserven der Zentralbanken von fast 28 auf derzeit weniger als 20 Prozent. Was der 
chinesische Renminbi in den vergangenen zehn Jahren im Devisenhandel an Gewicht gewonnen hat, 
ging vollständig zulasten des Euro, der kräftig Marktanteile eingebüsst hat. 
 
Die grössten Technologieunternehmen der Welt, gemessen an der Marktkapitalisierung, sind alle 
US-amerikanisch. Unter den Top 20 finden sich nur zwei europäische Unternehmen – der 
niederländische Anbieter von Lithographiesystemen für die Halbleiterindustrie ASML und der 
deutsche Softwarekonzern SAP. 
Von den hundert meistzitierten wissenschaftlichen Arbeiten über künstliche Intelligenz kamen 68 
aus den USA und 27 aus China, aber nur eine aus Deutschland.  
Führend ist die EU in den Zukunftsbranchen höchstens bei der Regulierung. 
 
In der kürzlich publizierten Shanghai-Rangliste der besten Universitäten der Welt finden sich fünf 
europäische Institute unter den Top 20: die ETH Zürich und vier aus Grossbritannien.  
Aber keine einzige aus der EU. Unter den Top 50 sind es mit Paris und München gerade mal zwei. 
Besondere Stärken hat Europa noch in den «Lifestyle»-Branchen, Tourismus, Luxusgüter, 
Nahrungsmittel, Kultur und Fussball. 
Natürlich ist wirtschaftliches Wachstum nicht alles.  
Die ECIPE-Autoren verstehen ihren Bericht jedoch als «Warnruf vor dem schwachen 
Wirtschaftswachstum in Europa und seinen Folgen für den Wohlstand».  
Denn auf die Dauer wirkt sich ein solcher Wachstumsrückstand auf den Lebensstandard aus. Der 
Unterschied zwischen etwa 1 Prozent Wachstum pro Jahr in Europa und 2 Prozent in den USA mag 
klein erscheinen. Aber eine Wirtschaft, die um 2 Prozent wächst, verdoppelt sich in 35 Jahren. Eine 
Wirtschaft, die um 1 Prozent wächst, braucht dazu 70 Jahre.  
 


